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Mit Interesse werden die

Ausführungen des Kurs-
leiters verfolgt
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Wie schon in einem früheren Artikel erwähnt, bildet die meist
unter Führung eines Kursleiters erfolgende Begehung

eines Pflanzareals, scherzweise auch „Feldpredigt" genannt,
eine der interessantesten Belehrungsmöglichkeiten der
Kleingärtner. So fanden sich kürzlich an einem strahlenden
Sonntagmorgen auf einem unserer gepflegtesten Areale an
die hundert Personen aus allen Schichten der Bevölkerung
ein, um ihr Wissen im Gartenbau anhand praktischer Bei-
spiele zu erweitern. Treffend bemerkte der Vortragende ein-
leitend, dass es uns dankbar stimmen müsse, uns an diesem
schönen Sommermorgen an den bis heute prächtig gediehenen
Kulturen erfreuen zu können, während Millionen von Men-
sehen angesichts der Kriegsgreuel in seelischerSpannungleben.

Allgemein wurde anerkannt, dass man dieses Frühjalu
mit besonderem Fleiss und gutem Willen ans Werk »t,,
Mit wenig Ausnahmen erfolgte die Bestellung der <ühtca

rechtzeitig. Die Anlage geschah durchwegs iiLurleglrr H h

in niederen Beeten von genügender Breite und die früher
üblichen Kabis- und Bohnenplätze, welche ein kombiniertes
Pflanzen nicht erlauben, sind bereits verschwunden. Ebenso

die breitwürfigen Saaten.
Schon die erste in Augenschein genommene Parzelle bot

ein gutes Beispiel, nämlich ein Kabisbeet mit kräftigen
Chalotten als Randpflanzung. Dazwischen drei Reihen Som-

merspinat, in deren beiden äussern die Kabissetzlinge bereits

eingepflanzt waren. Wirklich überlegte Platzausnützung,
Frage eines Teilnehmers: Warum sind die Chalotten

vielerorts schon so krank und verkümmert? Antwort: Die

Stecklinge müssen im Gegensatz zu den Setzzwiebeln mög-

liehst gross und vollkommen sein. Auch ist das Bestäuben

unerlässlich.
Ein vorzüglich ausgenütztes Beet zeigt sodann Bild 2.

Im Oktober wurden drei Reihen Pariserzwiebeln gesetzt

und dazwischen Nüsslisalat gesät. Wo derselbe im zeitigen

Frühjahr abgeerntet wurde, erfolgte Mitte Mai die Ein-

pflanzung der Buschbohnen. Demnächst können die Zwie-

beln geerntet und z. B. durch Rotrettich ersetzt werden,

ohne die Bohnen im Wachstum irgendwie zu behindern.

Vielerorts sieht man nun auch Salat, Lattich oder Spinat

als Vorkultur der Buschbohnenbeete. Was an Ertrag ver-

loren geht, wenn nach alter Väter Sitte zwischen den Bote»

nichts gezogen wird, ist am besten aus Bild 3 ersichtlich.

Eine nicht zu verwerfende Ueberlegung hatte te

Pflanzer des in Bild 4 gezeigten Beetes. Wenn die Bohnen

nun aber üppig gedeihen, so erscheint es immerhin fraglich,

ob sich der Rübkohl und Lattich noch genügend entwickeln

können. Beide Gemüsearten sollten früher sein (Rübkohl

„Roggli" und Winterlattich), dann ist die Kobination ont-

schieden gut.
Vielerorts sah man bereits vom Rost befallene Bohnen

Nach dem vermutlichen Grund gefragt, erklärte der Vor

tragende, dass er dies auf das zuviele Ueberbrausen mit

kaltem Wasser zurückführe. Die ständige Feuchtigkeit im

Blattwerk fördere die Sporenbildung. Bei trockenem Wetter

sei das direkte Begiessen zu den Wurzeln mit sonnenlauei«

Wasser vorteilhafter. *
-

Auch eine eigene Idee hatte der Pflanzer des in B>
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gezeigten Beetes. Hier wurde besonders auf den rieh ig
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«>/ ie sebon in einem krüberen Artikel srwäbnt, bildet die meist

Iff unter Kübrung eines Kursleiters erfolgende Begebung
eines pklanzareals, seberzweise aueb „Keldpredigt" genannt,
eine «ter interessantesten Lelebrungsmögliobkeiten <1er

Kleingärtner. 8o fanden sieli kürzlieb an einem strsblenden
Lonntagmorgen auf einem unserer gepflegtesten àeale un
die bundert Personen sus allen Lobiobten «1er Bevölkerung
ein, um ibr Wissen im Oartenbau anband praktisober Lei-
spiele zu erweitern. treffend bemerkte der Vortragende ein-
leitend, dass es uns dankbar stimmen müsse, uns an diesem
sebönen Lommermorgen an den dis beute präebtig gediegenen
Kulturen erfreuen zu gönnen, wäbrend Millionen von Men-
svben angesiebts der Kriegsgreuel in seelisoberLpannungleben.

Allgemein wurde anerkannt, dass man dieses pMpb
mit gesonderem Kleiss und gutem WiII,o« ans >WrK
Mit wenig Vusnabmen erfolgte die ltestellun? der <!!^e»

reobtzeitig. Die Anlage gesegsg duregwogs iiborlogtrr ri j,

in niederen lZeeten von genügender Breite und «lie üidier
üblicgen Ksgis- und Lobnenplätze, weloge ein kombinierte
pflanzen niogt erlauben, sind bereits versebwunden. bbemo
die breitwürfigen Lasten.

Lebon die erste in Vugensebein genommene Parzelle bot

ein gutes Beispiel, nämliek ein Kabisbeet mit krsktiM»
Lbalotten als Bandpklsnzung. Bazwiseben drei BeibenZgm-

merspinat, in deren beiden äussern die Kabissetzliage beà
eingepflanzt waren. Wirklieb überlegte platzausnützuiix

präge eines d'eilnebmers: Warum sind die Liislà»
vielerorts sebon so kräng und verkümmert? VntworU die

Lteeklinge müssen im Begenssts ?u den 8etxxwiebà n>î
liebst gross und vollkommen sein. V^ueb ist das BestSuI>W

unerlässlieb.
Kin vor^üglivk ausgenütztes Beet ?eigt sodann bill Z.

Im Oktober wurden drei Beiben Bariserxwiebeln gesetzt

und dax wisoben lXüsslisalat gesät. Wo derselbe im zeitige»

Krübjabr abgeerntet wurde, erfolgte Mitte Mai die B»

Pflanzung der kusobbobnen. Oemnäobst können die Xme

beln geerntet und x. B. durvb Botrettiob ersetzt verilm,

obne die Bobnen im Waobstum irgendwie zu begind«,
Vielerorts siebt man nun auob 8alat, Kattiob oder àpinst

als Vorkultur der öusebbobnenbeete. Was an Krtrsg ver

loren gebt, wenn naeg alter Väter Litte zwiseben den kà»
niebts gezogen wird, ist am besten aus Bild 3 ersiàlià

Kine niebt zu verwerfende ldeberlegung batte è>

Pflanzer des in Bild 4 gezeigten Beetes. Wenn die Là»
nun aber üppig gedeiben, so ersebeint es immerbin krsgliâ,

ob sieb der Bübkobl und Ksttieb noeb genügend entwioîià

können. Beide Oemüsearten sollten früber sein

„Boggli" und Winterlattieb), dann ist die Kobinatio» à
sebieden gut.

Vielerorts ssb man bereits vom Bost befallene Lolm»

lXaeb dem vermutlioben Orund gekragt, erklärte der ^
tragende, dass er dies auf das zuviele pleberbrauseii w>t

kaltem Wasser zurüekkübre. Die ständige Keuebtigbeä >»>
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halten wir nur notreife und unvollkommene Früchte. Ende
Juli werden ob dem fünften Blütenstand auch die Haupt-
triebe eingekürzt, da später sich ansetzende Früchte nicht
mehr reif werden. Nach dem Anwachsen verabfolge man den
Pflanzen eine Stickstoffdüngung und hernach bis Ende
Juli alle 14 Tage eine Nährsalzlösung. Besonders dankbar
sind die Tomaten aber für den im Schlachthof erhältlichen
Fleischdünger.

Zum Schluss der Begehung wurde anerkennend erwähnt,
dass die meisten Pflanzer noch ein Plätzchen für einige
Blumen erübrigen konnten. Ein Zeugnis dafür, dass wir es

trotz der Not der Zeit nicht vergessen haben, dass der
Mensch nicht vom Brot allein lebt. Li.

..werten und offenbar gut gedüngten Spinat aufmerksam
macht. Blätter von dieser Grösse — halbe „Elefanten-

||n", bemerkte ein Zuhörer — ergeben die ausgiebigeren
irträge, als die zu dicht gezogenen Pflanzungen, welche

vor Angst, dass sie ihren Lebenszweck nicht erfüllen können.
sLj anfangs Juni aufschiessen und blühen. An Stelle des
L grnte reifen Salates, d. h. noch zwischen denselben,

plgte dieser Tage die Einpflanzung von Spätkabis- und
lohl. An den Beeträndern kann auch bereits zwischen den

jninat noch Rübkohl, Salat usw. gesetzt werden. Augen-
lllig eine bessere Platzverwertung, als bei einem ohne
Endweiche Vorfrucht erst anfangs Juni angelegten Kabis-
plätz.

Besonderes Interesse erweckte auch der gepflegte Kurs-
«arten, in dem sich allerhand interessante Kombinationen
vorfanden, von denen heute folgende erwähnt seien.

Bild 6, Lauch mit frühen Karotten: Wohl haben wir bei
dieser noch wenig bekannten Lösung nur vier Reihen Lauch,
dagegen ernten wir an Stelle der fünften Reihe noch fünf
Seihen Karotten, was sich zweifellos lohnt. Beim lichteren
Stand wird sich der Lauch später auch kräftiger entwickeln.

Bild 7, Sellerie: Hier wurde die Frage gestellt, ob es

empfehlenswerter sei, denselben auf die Erdwälmchen zu
setzen, wie es hier gezeigt ist, oder in die Rinnen. Von
verschiedenen Praktikern wurde hierauf erklärt, dass auf
ieWälmchen gesetzte Pflanzen die grösseren Erträge lie-
lern, indem sich durch das allmähliche Wegfallen der Erde
,fc Wurzeln nur unter der Knolle bilden und letztere da-
durch glätter und grösser werde. Setzen wir den Sellerie

die Rillen oder auf ein flaches Reet, so wird die Wurzel-
dung zu stark gefördert. Wir erhalten ein üppiges Blatt-

terk, aber kleinere Knollen. Die Nachdüngung mit Kali
darf auch nicht unterlassen werden.

Der Lauch, bei dem wir einen starken Blätterschaft er-
holen wollen, wird dagegen in die Rillen gesetzt.

Bild 8, Spätkabis mit Erbsen „Monopol" als Zwischen-
id Steckzwiebeln als Randpflanzung: Ebenfalls ein
•pisches Gegenstück zu den früher üblichen Kabisplätzen
ke jegliche Vorfrucht.

Aufgefallen ist ferner, dass die Tomaten auf verschiedene
Wsegezogen werden. Hiezu wurde erklärt, dass die grössten
h'räge an einer geschützten Haus- oder Gartenwand erzielt
»«den. Die Tomate ist eine Tropenpflanze und daher sehr
»irineliebend. Können die Kulturen noch mit Treibbeet-
'»stern eingedeckt werden, so bleiben die Pflanzen bei
fügender Bewässerung länger gesund, die Früchte reifen
schneller, platzen bei Regenwetter nicht auf und die Spät-
wten sind durch Fröste weniger gefährdet. Der Klein-
pflanzer zieht die Tomate im Normalbeet mit passenden
jebenkulturen am besten 1/60 oder 2/100. Nebst dem
Haupttrieb wird unter dem untersten Blutenstand noch

stärkste Seitentrieb aufgeheftet. Die übrigen sind zu
»'fernen, wie auch alle Blattwinkeltriebe, welche der
"änze unnötig die Aufbaustoffe entziehen. Dagegen ent-

man unter

kalten wir nur notreike und unvollkommene drückte. Bnde
duli werden ok dem künkten Blutenstand auok die klaupt-
trieke eingekürzt, da später siok Ansetzende drückte niokt
mekr reik werden. IXsok dem ^nwaoksen verakkolge man den
Bilanzen eine Ltiokstokkdüngung und kernsok Bis Knde
duli alle 'ksge eine lXäkrsslzlösung. Besonders dankkar
sind die Ikomaten «der kür den im Bvklaoktkok erkältlioken
Bleisokdünger.

?.um Lokluss der Begskung wurde Anerkennend erwäknt,
dass die meisten Bklsnzer nook sin Blätzoken kür einige
Blumen erübrigen konnten. Kin Zeugnis dakür, dsss wir es

trot? der IXot der Xeit nivkt vergessen Baken, dsss der
Nensok niokt vom Brot sllein lekt. Bi.

tmerten und okkenksr gut gedüngten Apinat sukmerkssm
msciit. Blätter von dieser Brösse — kalke „Kiekanten-

bemerkte ein Xukörer — ergeken die susgiekigeren

Mxe, als die zu diokt gezogenen Bklanzungen, welvke

M.lnAst, dsss sie ikren Kekenszweok niokt erküllen können.
kiM SllksnAS duni suksokiessen und klüken. à Ltelle dos
B roiken Lalstes, d. k. nook zwisoksn denselken,
sichte dieser läge die Kinpklsnzung von Bpätkskis- und
lolil. iln âen Beeträndern kann suok Bereits zwisoken den

ÄMt nook Bükkokl, Salat usw. gesetzt werden, àgen-
Wx eine Bessere Blut?Verwertung gK Bei einem okne
Mnävelcko Varfruokt erst anfangs duni angelegten Kakis-

DU.
besonderes Interesse erweokte auok der gepflegte Kurs-

Aten, in dem siok gllerkand interessante Komkinationen
mlsnden, von denen Beute sollende erwäknt seien.

bild 6, kauok mit krüksn Karotten: Wokl Baken wir Bei

àN nook wenig Bekannten Kösung nur vier Beiken Kauok,
isxezen ernten wir an Btelle der künkten Bsike nook künk

Wen Karotten, ws« siok zweifellos loknt. Beim liokteren
Ztiwä vird siok der Kauok später auok kräftiger entwiokeln.

bild 7, Bellerie: Hier wurde die Krage gestellt, ok es

«pkeblenswerter sei, dsnselken auk die Krdwälmoken zu
Mi>, vie es Bier gezeigt ist, oder in die Binnen. Von
mckiedenen Praktikern wurde kierauk erklärt, dass suk
à Vàlmeken gesetzte Bklanzen die grösseren Krträge lie-
im, indem siok durok dss sllmäklioke Wegfallen der Krde
k wurzeln nur unter der Knolle Bilden und letztere da-
à,el> glätter und grösser werde. Betten wir den Bellerie
à killen oder auk ein klaokes Beet, so wird die Wurzel-
àng zu stark gefördert. Wir erkalten ein üppiges Blatt-

,à, aber kleinere Knollen. Bis IXaokdüngung mit Kali
àl suok njokt unterlassen werden.

Der Kauok, Bei dem wir einen starken ölättersokakt er-
i«!e» vollen, wird dagegen in die Billen gesetzt,

bild 8, 8pätksBis mit Krksen .Monopol" als Xwisoken-
1 8teokzwiekeln als Bsndpklanzung: Kkenkalls ein
Wcbes Begenstüok zu den krüker üklioken Kskisplätzen
à jeglieke Varkruokt.

lukgeksllen ist kerner, dsss die Tomaten suk versokiedene
gezogen werden, kliezu wurde erklärt, dass die grössten

àrâge an einer gesokützten Klaus- oder Bartenwand erzielt
»à. Die 'komate ist eins 1'ropenpklanz.e und daker sekr
«meliebend. Können die Kulturen nook mit 'kreikkeet-
l«Wn eingedeckt werden, so Bleiken die Bilanzen kei
Mixender Bewässerung länger gesund, die Krüokte reiken

àà, platzen kei Begenwetter niokt suk und die 3pät-
Mm z>ad durok Brüste weniger gekäkrdet. I)er Klein-
îànîm zieBt die Bomste im IXormalkset mit passenden
Unkulturen am Besten 1/60 oder 2/1BB. IXelist dem
Mpttrieli wird unter dem untersten Blutenstand nook

stärkste Beitentriek sukgekektet. Die ükrigen sind zu
árnen, wie suok alle Blattwinkeltrieke, weloke der
'«nze unnötig die Vukkaustokko entzieken. l Dagegen ent-

»«e man unter
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